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Wendy Holdener geniesst die Zeit
ohne Skirennen und andere Ver-
pflichtungen imKreise ihrerFamilie.
Spaziergänge am Wochenende mit
Freunden, einBaby imArm–waswill
sie mehr? Stolz präsentiert sich das
Schwyzer Slalom-Ass ihrer Instag-
ram-Gemeindeund löst breitesEnt-
zücken aus. «Jöö, das meidliii isch
megaa härzig, so wie du wendy, ei-
fach mega härzig», lässt sich ein
Wendy-Fan zu einem Kommentar
hinreissen.

Der«Bote»-Redaktor schaffte es am
Donnerstag nicht an dieGemeinde-
versammlungOberiberg.Erbliebauf
der schneebedecktenStrasseaufhal-
bem Weg Richtung Ibergeregg ste-
cken. So erkundigte er sich tags dar-
auf bei Gemeindeschreiber René
Steiner telefonischüberdenVerlauf
der Versammlung. Ja, es sei disku-
tiert worden, beschied ihm Steiner,
vor allemüberdenStandortdesneu-
enAufbahrungsraumes.Mankomme
nicht um einen Neubau auf dem
Friedhofherum,habealleAlternati-
vengeprüft.Unter anderemsei auch
das alte Pfarrhaus im Gespräch ge-
wesen, doch auch dieses Szenario
gehenicht. «Es istmöglich, dass das
Pfarrhaus dereinst als Wohnhaus
vermietet wird. Und wer will schon
eineLeiche imKeller», so seinüber-
zeugendes Argument.

PetraGössiwaramMontagGast am
Sechseläuten inZürich. Sie trat auch
im «Sechseläuten-Talk» auf Tele
Züri beiMarkusGilli auf. Die FDP-
Präsidentin betonte im Interview,
dassderBesuchamZürcherBrauch-
tum für sie ein privater Anlass sei.
PassendzudenFlammendesBööggs
im Hintergrund sagte Gössi: «Man
wird angezündet, und es wird zu-
rückgepfeffert.»Das gehöre dazu.

Markus Gilli von Tele Züri fragte
FDP-Präsidentin und Nationalrätin
Petra Gössi zudem, ob es beim Zu-
rückpfeffern auch um das grüne
Mäntelchengegangen sei.Gössiwar
wohlweislich in neutralem, grauem
Mantel nach Zürich gereist.

«Ich bin zwar amWochenende von
der Treppe gestürzt und mein Fuss
sowie meine Pobacken sind blau,
aber das halte ich aus», beruhigt
Beatrice Egli ihre Fans auf Face-
book.

SoniaKälindurftedasSechseläuten
mitderZunftWitikonverbringen.Es
sei für sie das erste, aber sichernicht
das letzte Sächsilüte, schwärmte sie
in Einsiedler Ausgangstracht.
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Umfrage

«Ichwerdewahrscheinlichmitmarschieren»
DieGegendemonstration vomkom-
menden Samstag auf den fasnächtli-
chenAuftritt von zwölf als Ku-Klux-
Klan-Mitglieder verkleideten Personen
löst bei den Schwyzern unterschiedli-
che Reaktionen aus. (busch)

NoahBlaser:«Ichweiss noch nicht, ob
ich an derDemo teilnehmenwerde, denn
ich finde diese Aktion etwas übertrieben.
Vor allem in denMedienwurde der
Fasnachtsvorfall zu extrembreitgeschla-
gen. Ein solchesDrama brauchenwir

hier in Schwyz nicht. Natürlichmöchte
derHauptort seinGesicht wahren, doch
dafür benötigt es keineGegendemo.»

SaraPfyl:«Ich nehme an der angesag-
tenDemonstration sicherlich nicht teil,
denn erstens habe ich amSamstag
keine Zeit dafür. Und zweitensweiss
ich selber haargenau, wie sich der
Vorfall in Schwyz abgespielt hat. Um
dagegen zu sein, braucht es keine
Demo, esmüsstemit Sicherheit eine

andere Lösung geben, obwohl der
Fasnachtsaufmarsch nicht gut war.»

LarsFallegger:«Ichwerdemir die
Demo anschauen gehen. Ichmache
nichtmit, dochmöchte ich sehen, was
da abgeht. Ich hoffe auf jeden Fall, dass
die Szene amSamstag nicht eskalieren
wird, denn dasGanze ist ein heisses
Thema. Ich glaube, die Jugendlichen
waren an der Fasnacht zur falschen
Zeit am falschenOrt. Nunwill Schwyz
das negative Bild korrigieren.»

MichaelaCamenzind:«Ich habe
bisher nichts davon gehört, dass eine
Gegendemo angesagt ist. Ich habe
aber Interesse daran teilzunehmen,
denn ich finde denVorfall an der
Fasnacht überhaupt nicht grossartig.
Es braucht Leute, welche dagegen
demonstrieren. Der Vorfallmuss
unbedingt beleuchtet werden. Also
werde ich amSamstag sehr wahr-
scheinlich auch vorOrtmitmarschie-
ren.»
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«Lehrplan 21 ist
imFachMathematik untauglich»

Bildung Beginnende Berufsschüler haben Probleme imRechnen undmit der Fähigkeit
zu schätzen. Dafür können sie anderes – sie sind offener, können kommunizieren und präsentieren.

Andreas Seeholzer

Lehrbetriebe klagen über die Schwäche
der Schulabgänger inMathematik. «Die
Schwäche inderMathematik spreche ich
schon seit vielen Jahren an», sagt der
LehrlingsausbildnerderVictorinox,Toni
Blaser. Blaser nimmt im Heft «Auswir-
kungen der Schulreformen – eine kriti-
sche Bestandesaufnahme aus Sicht der
Betroffenen» kein Blatt vor den Mund.
Auf die Frage, ob Schüler mangelnde
Kenntnisse haben, sagt er: «Ja, das
stimmt,die SchülerhabenProblemebei
Textrechnungen, Grundlagenrechnen
und mit der Fähigkeit zu schätzen. Ge-
nerell sindKopfrechnungsproblemeund
Rechtschreibmängel amZunehmen.»

Blaser verweist aufdieAutorin Judith
Barben, Psychotherapeutin und Lehre-
rin aus dem Kanton St. Gallen. Barben
schreibt, dass der Lehrplan 21 im Fach
Mathematikuntauglich sei. «Diesbestä-
tigennamhafteFachleuteausMathema-
tik und Lernpsychologie. Dieser Lehr-
planwirdeineganzeGenerationhervor-
bringen,diekeinenklarenZahlenbegriff
mehrhat undaucheinfachsteRechnun-
gennichtmehr imKopf lösenkann –von
der Mathematik in den oberen Klassen
ganz zu schweigen.»EineEpidemievon
Rechenschwäche komme auf uns zu, so
Barben.

JonathanÖglü, stellvertretender Lehrlingsausbildner, und Toni Blaser, Lehrlingsausbildner der Lehrwerkstatt der Victorinox in Ibach.
Die Victorinox bildet jährlich rund 15 Lehrlinge aus. Bild: Andreas Seeholzer

RektorGewerbeschule: «Ein heikles Thema»
Berufsschule Der
Rektor des Berufs-
bildungszentrums
Goldau,RolfKünzle,
kenntdieThematik.
«Ein heikles The-
ma», sagt er auf An-
frage. «Den Drill,
den wir in der Mathematik noch von
unserer Schulzeit her kennen, gibt es
heute sicher nichtmehr.»Man«trainie-
re» heute in der Volksschule nichtmehr
mit Zahlen. Dies führe dazu, dass es
beimEinstieg in die Berufswelt zu einer
Art Kaltstart komme. «Wird in der Be-
rufsfachschule ein Thema angewendet,
welchesmathematischesVorwissenbe-

nötigt», so Künzle weiter, «müssen wir
den Stoff zuerst kurz repetieren.» Inder
BerufsfachschulewerdederUnterrichts-
inhalt schliesslich «handlungskompe-
tenzorientiert» vermittelt. Konkret
heisst das, dass theoretisches Wissen
vermittelt wird, welches für eine Hand-
lung im Berufsalltag benötigt wird. Es
wird alsomöglichst das gelernt, was der
Auszubildende in der Praxis auch
braucht «ohne viel unnötigen Ballast».

«Ichvertrete auchdieMeinung,dass
für die weitere Ausbildung die Grund-
kompetenzen in Mathematik und
Deutsch eine zentrale Bedeutung ha-
ben», sagt Künzle. Aber auch die ande-
ren Fächer wie Physik, Geschichte,

MenschundUmwelt seien fürdas allge-
meine Wissen und Verständnis sehr
wichtig. «Ichwürdeesbegrüssen,wenn
mehr Deutsch und Mathematik unter-
richtet würden, kann aber im Lehrplan
nichtsfinden,welches ich streichenwür-
de.» Deshalb sei der aktuelle Lehrplan
«eine gute Lösung».

KeineBerührungsängste
mit elektronischenGeräten

Die Jugendlichen vonheute sind viel of-
fener. Sie können sehr gut kommunizie-
renundpräsentieren.Die Sozialkompe-
tenz ist enorm angestiegen. «Da siemit
den Informationstechnologien aufge-
wachsen sind, haben sie keine Berüh-

rungsängstemitNotebooksundanderen
elektronischenGeräten. Siekönnensehr
gut damit umgehen.» Die fundierten
Kenntnisse der Funktion eines Handys
und Notebooks fehlen ihnen aber. «Sie
arbeiten intuitiv. Manchmal führt dies
leider zu technischen Problemen.»

Grundsätzlich seien die Lernenden
heute einfach anders, der Welt ange-
passt. «Sie sind nicht schlechter oder
besser. Diese Andersartigkeit müssen
wir in der Ausbildung möglichst gut
wahrnehmen.DiepositivenAuswirkun-
gen nützen wir aus, und die negativen
versuchen wir zu verbessern», so der
Rektor des Berufsbildungszentrums
Goldau. (see)


